Wie weiter mit der Höheren Berufsbildung?
Seit einiger Zeit wird in den einschlägigen Kreisen viel darüber geklagt, dass die Höhere Berufsbildung (HBB), bestehend aus den Höheren Fachschulen HF und den Berufs- und höheren Fachprüfungen, das Stiefkind in der Familie der schweizerischen Bildungsangebote sei. Und in der Tat, wenn wir die Bildungs- und Finanzstatistiken anschauen, stellen wir unschwer fest, dass die HBB im Vergleich zum Universitären- und Hochschulsektor nur einen Bruchteil der staatlichen Mittel erhält. Die Forderung nach mehr staatlichen Mitteln für die HBB liegt nahe, umso mehr als man sich allenthalben einig ist, dass die HBB für unseren Arbeitsmarkt ausserordentlich wichtig ist.

Schauen wir uns an dieser Stelle den Zustand der HBB einmal etwas genauer an: 
· Unschwer können wir feststellen, dass das Angebot an Ausbildungsgängen und Prüfungen sehr gross und schwer überblickbar ist. Eine Koordination oder gar Steuerung des Ganzen ist nicht auszumachen. Innovationen in diesem System geschehen meistens nur über neue Lehrgänge oder neue Prüfungen. Der Anstoss dazu kommt meistens aus der Arbeitswelt und die Installation von eidg. Prüfungen und Lehrgängen ist einfach zu bewerkstelligen. Bestehendes wird aber nur wenig in Frage gestellt und reformiert. Private Träger und Anbieter spielen im System der HBB eine zentrale Rolle. Für den "Marktwert" und die Handelbarkeit der Abschlüsse spielt das " eidg. Gütesiegel" allerdings dann die entscheidende Rolle, da man privaten Zertifikaten zu wenig traut. 
· Im Ausland sind die Abschlüsse der HBB wenig bekannt und es ist schwierig, ausserhalb der Schweiz die nötige Wertschätzung zu erlangen. Am besten positioniert dürften wohl die Techniker TS/HF sein, die dank der Organisation "EurEta" europaweit von einer gegenseitigen Anerkennung profitieren können. Auch der "Professional Bachelor ODEC", mit seinem Supplement hilft im Ausland bei Anerkennungsfragen weiter. 
· Die Absolventinnen und Absolventen der HBB zahlen die Studiengebühren meist aus der eigenen Tasche, im Durchschnitt legen sie dafür rund CHF 3'000 - 5'000 pro Semester aus. Sie durchlaufen die Lehrgänge vielfach berufsbegleitend und haben nach Abschluss der Ausbildung deutlich bessere Stellen - und Aufstiegschancen als zuvor. Die neu erworbenen Qualifikationen entsprechen in der Regel den Bedürfnissen des Arbeitsmarkts bestens. 
· Mit dem neuen Berufsbildungsgesetz (BBG) werden die Beiträge des Bundes an die Kantone pauschal ausgerichtet. Diese neue Regelung löste eine grössere Unsicherheit bei der Ausrichtung der staatlichen Unterstützung der HBB in den Kantonen aus und führte auch bei den Anbietern der HBB, die bis jetzt subventioniert wurden, zu Verunsicherungen. Kommt dazu, dass das bestehende, etwas "krämerhafte" System der interkantonalen Schulgeldverrechnung auch nicht zur Vereinfachung beiträgt. 
· Die Systemstrukturen der HBB haben sich in den letzten 20 Jahren auf den ersten Blick wenig verändert. Es fällt auf, dass die Berufsprüfungen zahlenmässig zugenommen haben. Vor allem im kaufmännischen Bereich dürfte es sich dabei aber weniger um eine eigentliche "höhere Berufsbildung" handeln, sondern eher um Zusatzqualifikationen für das "fehlende 4. Lehrjahr". Die Höheren Fachschulen HF sind auf dem Vormarsch, während dem die höheren Fachprüfungen deutlich abnehmen. Bei den eidg. Prüfungen wird noch krampfhaft am "wer lehrt, der prüft nicht" festgehalten. Für die neu im BBG geregelten Berufe (Gesundheit, Soziales und Kunst) sind die Berufs- und höheren Fachprüfungen selten gewählte Angebote; die lehrgangzentrierten HF scheinen sich besser zu eignen.
Wo drückt nun der Schuh und wo besteht Handlungsbedarf:
· Die schlichte Forderung nach mehr Geld für die HBB ist falsch. Das System der HBB ist genügend finanziert, mehr Geld führt nur zu unnötigen Umfinanzierungen und nicht zu besserer Qualität oder der Schliessung von Angebotslücken. Die Friktionen bei der Finanzierung der HBB in den Kantonen sind hausgemacht und dürften nun nach über fünf Jahren seit dem Inkrafttreten des BBG hoffentlich bald gelöst sein. Warum übrigens nicht eine volle Freizügigkeit anstelle von komplizierten Schulgeldabkommen vereinbaren? 
· Wenn man gleichlange Spiesse unter den jungen Erwachsenen bezüglich der Höhe der Studiengebühren im Hochschulbereich und der HBB schaffen möchte, muss man zum Mittel der Nachfragesubventionierung greifen. Das kürzlich vom SGB und anderen Organisationen vorgestellte Modell der Bildungsgutscheine für die Abgänger einer beruflichen Grundbildung würde sich dazu gut eignen und die Weiterbildungsbeteiligung nachhaltig fördern. 

· Das Angebot der HBB muss für die Interessierten transparenter werden. Wo liegt der Unterschied zwischen den verschiedenen Lehrgängen und Prüfungen? Die Forderung nach einer umfassenden und neutralen Informationsmöglichkeit ist alt, aber immer noch aktuell. Leider fühlt sich niemand dafür so recht zuständig.
· Die Wichtigkeit der internationalen Anerkennung der Abschlüsse der HBB ist zu relativieren. Die meisten Absolventen der HBB brauchen ihren Ausweis vor allem für den schweizerischen Arbeitsmarkt. Trotzdem ist es wichtig, dass für Personen mit einem Abschluss der HBB, diese Qualifikation auch im Ausland geltend gemacht werden kann. Der Weg dazu wird aber wahrscheinlich für die nähere Zukunft am besten über die Regelung des Einzelfalls führen. Der europäische Qualifikationsrahmen (EQF) wurde von der EU geschaffen, um Zeugnisse und Diplome in den Mitgliedländern zu vergleichen und zuzuordnen. Wie weit kann die Schweiz dieses Instrument nutzen?
· Bei der dringend nötigen Systementwicklung der HBB, ist davon auszugehen, dass die HF zulasten der eidg. Prüfungen weiterhin an Terrain gewinnen wird. Der eidg. Fachausweis und das eidg. Diplom werden ihren Stellenwert bei den gewerblichen Berufen wegen der guten Verbindung von Theorie und Praxis wohl weiterhin behalten, da diese Titel exakte Aussagen über den Qualifikationsstand in diesen Berufen machen können. Im grossen Feld der Dienstleistungswirtschaft sehe ich die Eignung der eidg. Prüfungen schwinden. Die zum Teil sehr anspruchsvollen Qualifikationsverfahren können meistens nur bestanden werden, wenn die entsprechenden vorbereitenden Lehrgänge absolviert wurden. Warum dann nicht eine HF installieren und von den Vorteilen eines begleiteten Lehrgangs profitieren und so von der zum Teil schwerfälligen und teuren Prüfungsorganisation wegkommen? Die Bank-, Finanzplanung und Versicherungswirtschaft hat dies erkannt und ihr grosses Prüfungssystem BVF in HF's überführt. Der Gesetzgeber definiert im neuen BBG die Qualifikationsverfahren im Übrigen sehr offen. Bis jetzt wurde von den Möglichkeiten, neue und innovative Qualifikationsverfahren in der HBB zu kreieren noch fast keinen Gebrauch gemacht. Hier ist aus meiner Sicht dringender Handlungsbedarf angesagt, um die HBB als Ganzes flexibler zu gestalten und auch den Quereinstieg zu erleichtern. Die Zulassung zu den Qualifikationsverfahren ist von Gesetzes wegen nicht vom Besuch bestimmter Bildungsgänge abhängig. Anerkennung von Lernleistungen oder Validation des acquis heisst darum das Schlüsselwort. Es ist ein bedauerliches Versäumnis, dass die zuständigen Organisationen diese Systemoptimierung noch fast gar nicht eingeführt haben. 
Zusammenfassend heisst das: 
· Damit die HBB auch in Zukunft den Ansprüchen ihrer Absolventinnen und Absolventen und auch dem Arbeitsmarkt gerecht wird muss sie flexibler werden. Dazu braucht es keine Änderung der bestehenden gesetzlichen Erlasse sondern nur den Willen der zuständigen Akteure!
· Damit die bildungswilligen Erwachsenen eine Wahl im grossen Angebot machen können, brauchen sie Hilfe und Informationsmöglichkeiten.

· Mit Bildungsgutscheinen kann die Beteiligung an der HBB zum Nutzen aller erhöht werden.
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